
Methodische Hinweise für Lehrinnen und Lehrer: 

Die Materialien bestehen aus zwei Arbeitsblättern 

Arbeitsblatt 1: Eine Kindheit heute… 
Arbeitsblatt 2: Eine jüdische Kindheit in München… 

Sie dienen der menschen-/kinderrechtsorientierten Auseinandersetzung mit der Lebensgeschichte 
eines NS-Zeitzeugen. Das erfordert zum einen den sorgfältigen und korrekten Umgang mit den 
historischen Fakten, legt aber den Fokus zum anderen primär auf den übergeordneten Problem-
zusammenhang der Menschen-/bzw. Kinderrechte. Diesen Horizont gilt es im Auge zu behalten; 
natürlich kann er immer wieder durch historische Fakten ergänzt werden, aber die Lehrkraft soll-
te darauf achten, dass es nicht zu einer Horizontverschiebung kommt.  

In der Auswertung ist es dann sicher sinnvoll, den Fragezusammenhang zu erweitern und aktuel-
le Bezüge herzustellen bzw. historische Hintergründe zu vertiefen.  

Praktische Hinweise 

• zu Arbeitsblatt 1:
Am Vortag werden die Schüler*innen gebeten, drei Fotografien aus dem Familienalltag mitzu-
bringen; gerade solche, die Familienfeste oder Ausflüge usw. darstellen, sollten verwendet wer-
den.  
Für das Sammeln der „gefundenen“ Kinderechte ist ein Plakat erforderlich; ebenso eine Darstel-
lung der Kinderechte (in kindgemäßer Form) in Plakatgröße (etwa unter: http://www.wir-kinder-
haben-rechte.de/downloads/ROL_Unterrichtsmaterial.pdf). 

Lösungen zu „Wörter verstecken sich“ 

HILFE MEINUNG GLEICHBEHANDLUNG BILDUNG FAMILIE FREIZEIT ERZIEHUNG 
BETREUUNG PRIVATSPHÄRE GESUNDHEIT STAATSZUGEHÖRIGKEIT 

• zu den Arbeitsblättern für Grundschule (AB 2) bzw. Sekundarstufe (AB 2a und 2b):
Je nach Alter und Interesse der Lerngruppe bieten sich nach der Bearbeitung des „Bildteils“ hier 
nun unterschiedliche Möglichkeiten der Weiterarbeit an:  
Grundschule: Die Lehrkraft erzählt den Kindern (auf der Grundlage des angebotenen Materials) 
von der Lebenssituation der Familie Grube und kann dabei – je nach Situation – Vertiefungen 
vornehmen. 

Sekundarstufe I: Weiterarbeit mit dem Ab 2b; nach Abschluss bietet es sich natürlich an, auf 
aktuelle „Verletzungen“ von Kinder- bzw. Menschenrechten einzugehen. 
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Arbeitsblatt 1: Eine Kindheit heute 
Du hast drei Fotografien mitgebracht, die Erlebnisse oder Ereignisse darstellen, die dir ge-
fallen und die dir wichtig sind.  
Stelle dir nun vor, alle wären an einem Tage geschehen, der sicher ein besonderer Tag für 
dich gewesen wäre.  
Am Abend schreibst du in dein Tagebuch, was du alles erlebt, wie du dich gefühlt hast und 
was dir besonders gefallen hat. Natürlich kannst du Dinge hinzufügen, die auf den Bildern 
nicht zu sehen sind... 

Mein Tagebuch 

Bitte 

Bitte hier Bild 1 einkleben 

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

________________________________

Bitte hier Bild 2 einkleben 

Bitte hier Bild 3 einkleben 
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Nun hast du sicher einen schönen Tag beschrieben, an den du dich gerne erinnerst. Du bist 
aber noch nicht fertig. Ja, eigentlich geht die Arbeit jetzt erst richtig los. Um weiterarbeiten zu 
können, musst du aber erst einmal ein bisschen „suchen“.   

„Wörter verstecken sich“ 

Aufgabe 1: 

In dem Buchstaben-Gewimmel hier sind einige Begriffe „versteckt“. Zunächst sieht das recht 
unübersichtlich aus, aber wenn man einmal genauer hinsieht, lassen sich wichtige Dinge  
entdecken und tolle Geschichten daraus machen. 
Zehn haben sich waagerecht, aber nur ein Wort hat sich senkrecht versteckt; sie beschreiben 
etwas, das für dein Leben wichtig ist. 
Versuche nun, sie zu finden: 

A C Z F Ü R SO R G E A T G Z G E S U N D H E I T Z U A D A 
G L A A B I L D U N G A B N M A N E R Z I E H U N G B N B N 
F G H M M E I N U N G H A A B E R V P R I V AT S P H Ä R E 
B C H I L F E G A D A B E T R E U U N G A B X Y E R A B W T  
H E N L A T G D A V B E R A J A W A V B Z W K F R A E R A B  
A B E I R T A E Z B H F R E I Z E I T M M T A K D A I T T A A T  
A B T E A E R A T D E S T A A T S A N G E H Ö R I G K E I T O T 

Dein(e) Lehrer/in kennt die Lösung und verbessert deine Ergebnisse mit dir! 

Aufgabe 2 
Die richtige Lösung nennt dir einige „Kinderrechte“, also Rechte, auf die alle Kinder auf der 
Welt immer einen Anspruch haben. 
Lies nun noch einmal deine Geschichte, und überlege dir, ob du dabei Kinderrechten begeg-
net bist oder sie erlebt hast. Schreibe sie auf das Plakat, das deine Lehrkraft bereitgelegt hat.  
Am Ende sollte eine(r) das Ergebnis laut vorlesen. 

Jetzt könnt ihr sie mit der Liste vergleichen, die die Lehrkraft danebengelegt hat. 
Habt ihr alle gefunden, welche fehlen?  

Jeder sollte sich nun drei Rechte aussuchen, die ihm/ihr besonders wichtig sind, und das kurz 
erklären.  
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Grundschule 
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Arbeitsblatt 2: Eine jüdische Kindheit in München…

Aufgabe 1
Schaut euch diese Bilder zunächst gut an; sie zeigen die Mitglieder der Familie Grube. Auf einem 
sieht man die Eltern mit der jüngsten Tochter Ruth, auf zwei anderen die Geschwister Werner und 
Ernst. Sie haben alle vor ca. 80 Jahren in München gelebt – eine ganz normale bayerische Familie. 
Besprecht mit eurem Nachbarn / eurer Nachbarin, was ihr auf den Bildern seht und warum sie 
gemacht worden sein könnten. Stellt euch dann vor, diese Bilder kleben in einem Fotoalbum und ihr 
müsst sie kurz beschriften. 

Wenn ihr fertig seid, könnt ihr euch 
gegenseitig eure Ergebnisse vorlesen.

Dann wird eure Lehrkraft euch einiges 
über die Familie Grube erzählen. 
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Sekundarstufe 

Peter Poth, Ernst Grube: (K)Ein Recht auf (M)Eine Familie?, KatBl Heft 1/2018. 
Erschienen im Matthias Grünewald Verlag der Schwabenverlag AG, Ostfildern. © beim Urheber



Arbeitsblatt 2a: Eine jüdische Kindheit in München…

Aufgabe 1
Schaut euch diese Bilder zunächst gut an; sie zeigen die Mitglieder der Familie Grube. Auf einem 
sieht man die Eltern mit der jüngsten Tochter Ruth, auf zwei anderen die Geschwister Werner und 
Ernst. Sie haben alle vor ca. 80 Jahren in München gelebt – eine ganz normale bayerische Familie. 
Besprecht mit eurem Nachbarn / eurer Nachbarin, was ihr auf den Bildern seht und warum sie 
gemacht worden sein könnten. Stellt euch dann vor, diese Bilder kleben in einem Foto-Album und ihr 
müsst sie kurz beschriften. 
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AB 2b (Sekundarstufe 1) 

Aufgabe 2: 

Sicher habt Ihr Beschriftungen gefunden wie: 
o Ausflug in den Zoo: Begegnung mit einem „wilden Löwen“
o Die glücklichen Eltern mit ihrer Tochter im Zoo
o Ein Kindergeburtstag

Doch die Wirklichkeit sah für die Familie, die zur Zeit des Nationalsozialismus und der 
Herrschaft Hitlers in Deutschland lebte, leider ganz anders aus – auch wenn es viel-
leicht für sie „schöne“ Momente gegeben hat. 
Dazu könnt ihr jetzt einige Aussagen von Ernst Grube lesen: 

Ernst Grube erzählt: 
Meine Mutter war Krankenschwester und jüdischen Glaubens, mein Vater Malermeister 
und Protestant; politisch war er links eingestellt. Der jüdische Glaube spielte in unserer 
Familie keine große Rolle. 

Meine Erinnerung an die Zerstörung der Münchner Synagoge im Sommer 1938 ist na-
türlich überlagert von dem, was ich später darüber erfahren habe. Besser erinnere ich 
mich an die Folgen, was das für meine Familie bedeutete. Die Nazis haben ja nicht nur 
die Synagoge zerstört, sondern den Juden auch zwei Wohnhäuser und ein Verwaltungs-
gebäude geraubt. Den Mietern wurde gekündigt, nur meine Eltern gingen nicht raus, 
weil mein Vater keine andere Wohnung fand. In der Folge wurden uns dann Wasser, 
Strom und Gas abgesperrt. Das bedeutete: Wasserholen im Haus gegenüber, abends nur 
Kerzen in der Wohnung. Von unseren vier Zimmern konnten wir nur noch die Küche 
und eine Kammer benützen; nur sie konnten wir heizen.  
Im November 1938 kamen wir dann, weil es nicht mehr anders ging, in ein jüdisches 
Kinderheim in Schwabing. Ich war damals fünf Jahre alt, mein Bruder etwas älter, mein 
Schwester Ruth erst vier Monate. Das Kinderheim war Teil des noch immer funktionie-
renden jüdischen Wohlfahrtswesens, trotz aller Behinderungen. Daneben gab es auch 
noch jüdische Altersheime oder jüdische Waisenhäuser. 

Dann dieses Kinderheim mit großen, hellen Räumen, ein herrlicher Garten, mit vielen 
Obstbäumen und Sträuchern, gleichaltrigen Spielgefährten und verständnisvollen Be-
treuerinnen. Im Kinderheim waren etwa 46 Kinder; die meisten waren ohne Eltern oder 
es waren Kinder, deren Eltern bereits ausgewandert waren und die ihre Kinder nach-
kommen lassen wollten. Das Kinderheim war für mich ein Ort der Geborgenheit, der 
Ruhe. Hier erlebte ich auch zum ersten Mal jüdisches Leben. Wie gerne erinnere ich 
mich an die jüdischen Feste und Feiertage, etwa an das Pessachfest oder an das Laub-
hüttenfest. In unserem Garten war eine Hütte, die wir zu diesem Fest immer mit großer 
Begeisterung geschmückten. Schön war auch Chanukka, das Lichterfest. Acht Tage 
haben wir die kleinen, bunten Kerzen am Chanukkaleuchter angezündet, jeden Tag eine 
mehr, und am letzten Tag gab es dann die Geschenke. 
Schlimm war die feindliche Umwelt, wenn wir das Kinderheim verlassen mussten. Wir 
wurden angepöbelt und als „Saujuden“ beschimpft. Ich konnte das mit meinen sechs 
oder sieben Jahren ja gar nicht verstehen. Ab September 1941 mussten wir den gelben 
Stern auf der Brust tragen. 
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Schrecklich war für uns alle der Herbst 1941; da wurde mit einem Schlag die Gebor-
genheit zerstört. Im November wurden mit dem ersten jüdischen Transporte aus Mün-
chen 23 Jungen und Mädchen aus unserem Heim nach Litauen deportiert und dort er-
mordet. Freundschaften wurden da zerstört, wir konnten das nicht verstehen. Ich erinne-
re mich noch, dass die Kinder „Lunchpakete“ mit bekamen, heute weiß ich: Das waren 
Lunchpakete in den Tod. 
Nach einigen Monaten war das Kinderheim fast leer. Im April 1942 wurde es aufgelöst. 
Mein Bruder, meine Schwester und ich kamen mit etwa zehn anderen Kindern in das 
Judenlager nach Milbertshofen. Das Lager Milbertshofen hatte etwa 18 Baracken. Diese 
mussten von den Juden, die ja in München kein Wohnrecht mehr hatten, selbst errichtet 
werden. Dafür erhielten sie keinen Lohn. Das Lager diente vor allem der Zusammen-
stellung und Organisation der Transporte nach Theresienstadt, einem Durchgangslager 
Richtung Osten. Die Gestapo (=Geheime Staatspolizei) bestimmte die Zahl, das Alter 
und das Geschlecht der zu Deportierenden. Die Menschen wurden nachts abtranspor-
tiert. Für mich als Kind war das Lager schrecklich. Wir Kinder waren viel uns selbst 
überlassen.  
So erlebte ich, dass die Münchner Gestapo mit den Menschen im Lager machte, was sie 
wollte. Jeden Tag, aber auch nachts, kamen Gestapoleute, hetzten jüdische Menschen 
durch das Lager, quälten sie und sperrten sie öfters in das alte Kesselhaus ein, welches 
in der Mitte des Lagers stand. Es waren meist ältere Menschen, die schreiend und 
hilflos an den eisernen Gittern der Fenster hingen. Ich stand oft davor. 

Die Erwachsenen hatten Angst. Angst vor den Transporten und vor den Schikanen und 
Misshandlungen der Gestapo. 

Gruppenarbeit: 

Wählt nun fünf Erfahrungen Ernst Grubes aus, die ihr für besonders wichtig haltet. 
Schreibt sie möglichst knapp in ein paar Worten auf ein DIN-A4-Blatt; sucht euch 
nun aus der Liste der Kinderrechte, diejenigen aus, die dadurch verletzt worden sind. 

Stellt nun eure Ergebnisse in der Klasse vor; vermutlich werdet ihr feststellen, dass vie-
le Rechte Ernst Grubes missachtet wurden.  

Überlegt nun anhand der Erlebnisse von Ernst Grube, warum Kinderrechte so wichtig 
sind. 
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